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Was haben Geistlichkeit und Volk in der katholischen

Ichwetz heutzutage anzustreben?

(Worte zur Beherzigung inFolge der neuesten St. Galler Mischbeschlüsse.)

— * Der Schlag ist erfolgt, die katholische Lehranstalt

am Grabe des hl. Gall's ist zerstört und au deren Stelle

eine Mischschule dekretirt. Jene Partei, welche seit Jahren

in der Schweiz ans Vernichtung des konfessionellen Lebens

sowohl in den katholischen als protestantischen Gemeinden

hinarbeitet und die ihr Paradies in der Vermischung aller

christlichen Konfessionen sieht, stimmt Jnbcllieder an und

feiert Triumphe. Der Schlag, den sie soeben in St. Gallen

gegen den Bischof, die Geistlichkeit und das kathol. Volk

geführt, ist allerdings wichtig und folgenreich und es wäre

eine unverzeihliche Kurzsichtigkeit oder traurige Blindheit,

wenn man die Tragweite, welcher dieser, in unsern

Augen unheilvolle Beschluß für die östliche, ja für die ge-

sammte Schweiz hat, verkennen oder unterschätzen wollte.

Derselbe ist kein vereinzeltes Faktum, kein blos kanto-

nales Ereignis;; nein, derselbe bildet einen Ning in der

Kette, mit welcher eine nur zu bekannte Partei nach und

nach sowohl die katholische Kirche als die vrotestantischen

Konfessionen in der Schweiz umschlingen möchte, damit,

wenn vorerst alle Konfessionen durchmischt sind, dann desto

leichter alle untergraben werden, das positive Christenthum

durch eine sogenannte Vernunftreligion ersetzt und zersetzt,

die Eidgenossenschaft nach und nach dckatholisirt und de-

protestantisirt und so auch in kirchlicher Beziehung durch

eine künstlich gewaltige Mischung centralisirt werde.

Daher die Tendenz nach Mischung der katholischen und

protestantischen Bevölkerung durch das unbegrenzte Nieder-

lassungsrecht, durch die von Staatswegen protegirten Misch-

ehen, durch die Vereinigung der katholischen und prote-

stantischen Jugend bei Kinder- und Kadettenfesten, durch

die Vermischung der jungen Mannschaft bei militärischen

Instruktionen in sogenannten eidgenössischen Lagern und

Kriegsschulen, durch die Befehduug aller spezififch-konfessio-

nellen Kundgebungen sowohl bei Katholiken als Protestanten

unter dem Verwände von Ultramvntanismus, Jesuitismus,

Pietismus rc., und in neuester Zeit zumal durch Zerstörung
der konfessionellen Erziehungsanstalten und Gründung und

Begünstigung der Mischschulen für alle Klassen und Alter
der Gesellschaft, von der Dorfschule und dem Mädchen-
Pensionat an bis znr höhcrn Kantons- und polytechnischen

Schule.

Wie sich die protestantische Geistlichkeit und das

protestantische Volk gegenüber dieser Mischungstendenz zu
verhalten hat, mag dieselbe selbst ermessen; im Allgemeinen
scheint man protestantischer Seits denselben Beifall zollen
zu wollen. Wir können keineswegs glauben, daß dies blos
in der verblendeten Hoffnung geschehe, dadurch der kathol.
Kirche einen Schlag zu versetzen; im Gegentheil, wir sind
eher geneigt ayzunehmen, daß viele ernsthafte, weitcrblickende
Protestanten an der Erhaltung der gegenwärtigen prote-
stantischen Zustände gegenüber des in ihrer Mitte mehr
und mehr um sich greifenden Un- und Aberglaubens ver-
zweifeln und daher nach einer konfessionellen Mischung als
einem Stern der Hoffnung in dunkler Ferne ihre Blicke
wenden mögen. Jedenfalls wollen wir nicht voraussetzen,
daß die Protestanten, nur um die Katholiken zu treffen,
sich selbst in das Gesicht schlagen wolle», und wir enthal-
ten uns daher in christlicher Liebe jeder weitern Bemerkung
in dieser Richtung.

Was hingegen uns Katholiken betrifft, so erlauben
wir uns, in diesem Augenblick ein ernstes Wort an Geist-
lichkeit und Volk zu richten. In jeder Zeit und in jedem
Lande gibt es hie und da gewisse Wendepunkte, wo ver-
änderte Verhältnisse und Umstände neue Pflichten und neue

Anforderungen auferlegen. Wir Katholiken dürfen nicht
verkennen, daß für uns in der Schweiz itzt ein solcher

Wendepunkt erfolgt ist; denn nicht nur die politischen,

sondern auch die kirchlichen Verhältnisse der Eidgenossen-

schuft sind umgestaltet, und eben deßwegen muß auch die

katholische Kirche eine neue Stellung in derselben ein-

nehmen.

Unbescheiden und unserer Aufgabe fremd wäre es, hiefür
ein bestimmtes Programm aufzifftcllen ; hiezu sind nur Jene

befugt, welche der heil. Geist zur Regierung seiner Kirche

gesetzt hat; unser Beruf geht einfach dahin, Andeutungen,
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Wünsche und Anregungen dem bessern Ermessen unserer

kirchlichen Obern und Mitbrüder zu unterbreite».

Unsere Zeit strebt, wie wir oben angedeutet, noch

Ccntralisirung durch konfessionelle Mischung; dnher müssen

wir Katholiken uns in der Schweiz ebenfnlls centralisiren,

um von dieser neuen Mischung zur Wohlfahrt und Aus-

breitung unserer Kirche Nutzen zu ziehen, d. h. wir müssen

alle unsere Kräfte vereinigen und das Licht unserer

Wahrheit desto Heller leuchten lassen, um dadurch

einerseits mitten in den Mischuugsschwanknngen für die

Katholiken einen sichern Hort zu bilden und anderseits die

sich unter uns mischenden Protestanten nach und nach zu

dem Glauben ihrer Urväter znrückzugcleiten.

Mochte es zum Beispiel, um einige Vcrgleichnngen an-

zuführen, in frühern Zeiten genügen, wenn jeder Blschof
den ihm angetrauten Sprengel unentwegt im Auge hielt
und treu im Herzen bewahrte, so machen die neuen cen-

tralisirten Zustände unseres Vaterlandes wüuscbbar, daß

die ausgezeichneten Prälaten, welche die göttliche Vorsehung

uns dermalen geschenkt hat, sich itzt ebenfalls mehr und

mehr centralisiren, vereinigen und als Episkopat die

Hoffnungen und Leiden der Zeit mit einander theilen;
heutzutage, wo die Schweiz mehr und mehr im Bundesstaat

sich auflöst, kann kein Kanton, so auch kein Bisthum ver-

cinzelt dastehen.

Mochte es in frühern Zeiten genügen, die Bildung der

heranwachsenden Theologen den bestehenden Kantonalerzie-

hungsanstalteu zu überlassen, so muß die Kirche heutzutage

in Folge der Mischschulen mit doppelter Sorgfalt für die

Erziehung der heranwachsenden Priester wachen und kein

Mittel und kein Opfer unversucht lassen, um in allen Diö-
zesen große und kleine Seminarien nach den Vorschriften
des Tridenter Konzils zu gründen und in einem sowohl

durch Tugend als Wissenschaft blühenden Zustand zu er-

halten.
Mochte es früher hingehen, den einmal in der prakti-

schen Seclforge wirkenden Geistlichen seiner eigenen Füh-

rung anheimzugeben, so machen es die veränderten Zeit-
Verhältnisse heutzutage nothwendig, daß die Dom- und

Chorherren, die Dekane, Pfarrer und Vikare sich regel-

mäßig von Zeit zu Zeit durch geistliche Exercitien in

ihrem Berufsleben erneuern, um so durch ihr eigenes Bei-

spiel desto eifriger und erfolgreicher für die Wiedergeburt
des Volkes wirken zu können.

Mochten früher die einmal absolvirtcn theologischen

Studien hinreichen, so erfordern die heutigen Kulturzustände,

daß der Geistliche fort und fort die theologische Wissenschaft

pflege und daß die Kapitelskonferenzen unter bi-

schöflicher Oberleitung vorzüglich dazu bcnützt werden, um

das Srudium im Kreise der Seelsorger zu fördern.

Ganz besonders haben sich durch die neuesten Verände-

rungen in der Schweiz die Pflichten der Pfarrer als Ka-
techet und Prediger gesteigert. Wie mehr nämlich
einerseits die Jugend in Mischschulen geführt und die ka-

tholisehe Bevölkerung mit der protestantischen vermengt

wird, desto dringender gestaltet sich anderseits die Aufgabe
der Pfarrer, iu der Katechese und auf der Kanzel die Leh-

ren der katholischen Religion dem Verstand und Herzen
des Volkes desto gründlicher und nachhaltiger einzuprägen,
damit das Volk nicht nur weiß, was, sondern auch warum
es zu glauben hat, und damit dasselbe unter allen Um-

ständen den Protestanten und Indifferenten für seinen

Glauben Red' und Antwort geben kann.

Wie mehr heutzutage die Misehpartei den katholischen

Kultus durch Wort und Presse herabzusetzen, zu verhöhnen
und lächerlich zu machen sich abmüht, desto eifriger hat die

kath. Geistlichkeit heutzutage für einen Geist und Gemüth
ansprechenden Gottesdienst zu sorgen, für fleißige und wür-
dige Spendung und Empfangung der heil. Sakramente zu

wachen, für die pflichtgemäße Heiligung der Sonn- und

Feiertage zu eifern; wie mehr die religionsfeindliche Partei
das Volk durch weltliche Feste aller Art von der Kirche

loszutrennen sucht, desto eifriger hat der kathol. Geistliche

durch würdige Begehung der kirchlichen Prozessionen, Bitt-
gongen, Wallfahrten, Missionen das Volk iu die Kirche zu

führen, und wie mehr endlich die glaubensfeindliche Partei
das Volk durch Musik-, Gesang-, Schützen-, Tanz- und
Weltsvereine aller Art und aller Namen zur Genußsucht
und Unsittlichkeit leitet, desto eifriger soll der katholische

Geistlichein unserer Zeit durch Einführung der so wohlthätigen
St. Vinzensvereine, des Vereins der heil. Kindheit, des

Vereins für Verbreitung des Glaubens, der Vereine für
Herausgabe und Verbreitung guter Schriften, durch Bele-
bung der verschiedenen ältern und neuern Bruderschaften:c.
im Volke den Sinn für Sittenreinheit, Zucht, Selbstver-
längnung, sittliche Ordnung und christliche Nächstenliebe
wecken und bethätigen.

Diese hier nur beispielsweise angeführten Andeutungen
mögen genügen, um der katholischen Geistlichkeit und dem

Volke den Gedanken an das Herz zu legen, daß die ver-
änderten Zeitverhältnisse in unserm Vaterlaude uns auch
eine veränderte Haltung zur Pflicht machen und daß es

eine schwer zu verantwortende Gewissenssache wäre, wenn
wir in unsern Tagen, wo Viele bereits den Arm aufheben,
um den Nagel in den für die katholische Kirche bestimmten
Sarg zu schlagen, ruhig unsere Hände in den Schvoß le-

gen wollten. Verkennen wir es nicht; unsere Tage sind
Tage der Prüfung für die katholische Schweiz; allein
wenn wir, Alle und Jeder in seinem Kreise, gewissenhaft
unsere Pflicht erfüllen, so werden diese Prüfungstage mit



Gotres Gnade zu einer Zeit der Blüthe für die katholische

Kirche und der Wohlfahrt' für das gestimmte, vielgeliebte
Vaterland heranwachsen. Gott gebe es!

Entscheidung der Laora, kwmteiàrig, bezüglich der

Kirchengut-Käufer.

— * Wir theilen ihnen hiemit den Text der von der

kaoraDosnitentiaria auf Anfrage des Episkopats von Sar-
dinien unterm 15. Juli 1356 in Betreff der Käufer von Kir-
chen- und Klostergütern ertheilten Entscheidung mit; da

dieselben per analoZiam auch für die Schweiz Interesse

haben, so wollen Sie dieses Aktenstück im lateinischen Ori-
ginaltext in die Kircheuzeitung einrücken.

8aera?osnitontiaria clo special! et vxpressa ^Lpostoliea
anetoritats, bsmAue sie annuente 83. 1). blostro Kio
Dapa IX, atteutis peenliaribns eireumstaiitils, omnibus
venerabilibus in Lbristo Datribus, iVcebiepiseopis, blpis-
oopis, esetsrisque llileetis in Lbristo loeorum Ordinarii«
in reZno 8arllinise, sequentes all annum lluraturas eon-
cellit laeultates quibus sive per so, sive per illoneas
personas Deelesiastiess all boo speeialiter lleputanllas pro
AreAö sibi eonunisso uti licite valeant:

I. ^— Xbsolvenlli a eensuris et pcenis ecelesiastieis
omnes et sin^ulos pcenitentes qui pro Isxe contra bona,
jura et personas Declesise lata lliv 29 maii 1655 snikraZia
llellerunt, vel eillem lexi allbseseruut, ant ejus promut-
Autioni sive exeeutioni eooperati sunt, llummollo tamsn
retraetationem sutticisutsr promul^anclam all reparanllum
illatum scanllulum et injnriarn Deelesiss taetam, emiserint,
versvqus rssipiscentiss si^na exbibuerint, injuneta pro mollo
eulparum conxrua pcsnitentia salutari et prsesertim in-
jnnetis, quoall olticiales Aubernii super retentions olti-
eivrum, iis quss a 8acra Ksenitsntieria prWseripta sunt
per litteras omnibus loeorum Orckinariis in reZno 8arlli-
nikv llatas llie 36 junii eurrentis anni.

II. — ^bsolvenlli omnes et sinzulas personas, quse
bona eeelssiastiea a Zubernio emsrint, svu eonlluxerint;
injnncta sinAulis eonZrna posnitentia salutari ac reparu-
tione soanllalorum msliori mollo quo poterunt.

III. — Inllulgenlli Lbristi tillelibus ut bona eeelssia-
«tiea a Zubernio emere sen jam empta retinere valeant
«ub bisee quatuor eonllitionibus:

1,6 lìetinsnlli eallem bona all nutum Deelssiss, ejns-
que manllatis snbinlle parenlli,

26 Oonservanlli eallem bona, ae in eis rem utilem
xerenlli;

36 Latistaeienlli piis oneribus, quse âietis bonis all-
nsxa sint ae subvenieulli, juxta ipsorum vires, personis
sen eeelesiis, all quas ixsa bona pertinebant, prsesertim
«i rellllitus eorunllem bonorum, laeta proportions, pro-
tium solutum exesllant. Ossterum bujnsmolli Iruetus ex-
eellentes eomputari etiam poterunt in satislaetionem soluti
xretii, quatenus illull emptores repetere velint. Huoà si
aZatur lle venllitione Dcclesiarum sou llomorum religlo-
»arum et perieulum sit, ne emantur ab aeatbolieis, prse-
laullati loeorum Ordinarii poterunt inlluiAere eatbolieis,
ut eallem loea emere possint sine expressa eonllitione
illa restitusnlli Declesise, llummollo saltern parati sint
«tare aliis eonllitionibus et prsesertim manllatis 8. 8ellis -

46 Oertioranlli bserelles et sueeessorss lle bnjnsmolli
obli^ationibus per s^nArapkum subseriptum all boe, ut
et ipsi seiai.t all quill teneantur.

IV. — InllulAsnlli similiter Okristi tillelibus ut bona
eeelesiastiea eonllneere, aut, etiam eonllueta retinere va-
leant, imposita illis aliqua eleemo8)'na tavore persona-
rum, se» eeelesiarum all quas llieta bona pertinebant,
quatenus eonlluxerint pretio quoll jullieio Ordinarii, sive
Oonlessarii tuerjt minus justo.

Oseterum summopere enranllum erit ut in sinAulis easi-
bus seanllalum omnino removeatur.

Datum Komse in 8. Dceuitsnt., llie 15 julii 1856.
h/n orip. strm.) g. 6âttl. kölktli lil-

keilällv K. 1?. 8eeretarius.

Kirchliche Nachrichten.

— * Ueber Priester-Ererrilicn. Der ausgezeichnete Kar-

dinal-Erzbffchof von Prag, Fürst von Schwarzen-
berg, hat soeben in einem anch in der Schweiz beach-

tcnswerthm Rundschreibe» seinen Klerus zu gemeinschaftli-

chen Priesterexercitien, welche in Prag am 22. September

beginnen sollen, aufgefordert. Der Gedanke, den der Kar-
dinal in dem Rundschreiben durchführt, ist der, daß nur
die innere sittliche Freiheit und geistige Selbstständigkeit
des Klerus die äußere Freiheit und Selbstständigkeit der

Kirche zu einer wahrhaft segensvollen mache. So habe die

Kirche in den ersten drei Jahrhunderten einzig durch die

innere Freiheit des Geistes über Verfolgungen und Martern

zu siegen und auch nach außen frei und selbstständig zu

werden vermocht.

„Und wiederum (heißt es dann weiter) lehrt uns der

weitere Fortgang der Kirche in der Weltgeschichte — wir
müssen es zu unserer Beschämung bekennen — daß die

Kirche auch bet der günstigsten Stellung in der Gesellschaft,

bei aller Freiheit nach außen, bei all dem Schuh und Schirm,
den ihr die Glaubenstreue frommer Regenten zur Wahrung

ihres Rechtes und Lebens verbriefte, in ihrer segensreichen

Entwickelung vielfältig gestört und gehindert war, sobald

es Gott nach seinen unergründlichen Nathschlüssen zuließ,

daß sie zeitweilig durch ihre eigenen Diener schwer geprüft,

verrathen und gebunden in tiefer Wehmnth erfahren mußte,

wie ohne die innere Gnadenfrciheit keine äußere Lebens-

freiheit gedeihen und dauernd bestehen könne."

-Z- BisthumChur.Zchwyj. Sonntagsentheiligung.
Eine Äbtheilung schwyzerischen Militärs wird sich auf den

4. Okt. in Wollerau versammeln, um am folgenden Tage,

also am Rosenkranzsonntag, einem Feste, das in der kath.

Kirche hochgeachtet wird, Schießübungen vorzunehmen. —

Es ist überhaupt eine Beschwerde, die man je länger je



mehr aus dem Munde rechtschaffener Hausväter hört, daß

die heutige Militäreiurichtuug ein Hanptverderbnngsmittel
für unsere dienstthuende Jugend bewußt oder unbewußt
werde und daß einem Vater, wenn einmal seine kaum noch

der Christeulehre entwachsenen, aunoch unverdorbenen Sölme

unter das Militär wandern, nur noch übrig bleibe znzuse-

Heu, wie seine Kinder, über deren Unschuld er bisher so

ängstlich gewacht, in den Strudel des religiösen und sitt-

lichen Verderbuisses fast gewaltsam mit hiueiugerisseu wer--

den. Wir wissen es wohl, daß unsere Kantvnalbehörden
beim besten Willen nicht im Staude sind, allen Uebelstän-

den vorzubeugen; aber gibt es denn auch gar keine Mittel
mehr, um wenigstens bei den Kautoualmnsternugen zu be-

wirken, daß junge Leute, welche religiös und unverdorben

dazu kommen, es auch bei denselben nngeuirt und unan-

gefochten bleiben können?*) Aus Solches Bedacht nehmen,

hieße jedenfalls nicht am wenigsten sich um das Vaterland
und unsere gefährdete Nachkommenschaft verdient machen.

— Um der neuen Lehranstalt in Schwyz namentlich
im Anfang seine volle Aufmerksamkeit und Thätigkeit zu-
wenden zu können, ist dem Hockav. U. Theodosins ans An-
suchen der Direktion der Anstalt die einstweilige Versetzung

in's Kapnzinerkloster in Schwyz von seinen Obern gewährt
worden. (Schwyzer-Ztz.)

î BisthlttN Sitten. Da der „Kirchenzeitung" seit

längerer Zeit von ihren Freunden aus dem Wallis nichts

mehr berichtet wurde, so müssen wir einer politischen Ze-
tung die Nachricht entnehmen, daß die höhere Lehranstalt

in Sitten eine gut katholische Richtung verfolgt. Mit der

Leitung derselben ist Hr. Domherr Rivn betraut, der zu-
gleich d.ie Naturgeschichte liest. Die Philosophie wird von
einem Zögling des Kollegiums lls propuAunlln kille, Chor-
Herrn Gard von St. Moriz, die Physik von U. Perrig
gegeben, Professor der Literatur und der Sprachen ist Abbll
Heuzcn. Die übrigen Fächer werden von Laien dvcirt,
welche sehr tüchtig sind und der Anstalt Ehre machen. Die
Anstalt besteht seit t848. Für Schweizer, welche neben

der deutschen zugleich die französische Sprache zu erlernen

wünschten, möchte das Lyceum von Sitten den Vorzug ver-

dienen, weil die Umgangssprache vorherrschend die franzö-
fische ist, dabei aber der Ausbildung in der deutschen ge-

bührend Rechnung getragen wird.

ch Bisthum Lausanne-Genf. —Zur Einigung und

Bethätigung des Klerus. (Brief ans Freiburg vom 8. Sept.)
So wahrhaftig ich eine größere Einigung der gesammten

Im Kanton Schwyz hat unseres Wissens auch in neuerer Zeit
wohl kein einziger Truppenzusammenzug stattgefunden, ohne daß
die Truppen an Sonn- und Feiertagen regelmäßig en corps zum
Gottesdienst geführt wurden. (Anm. der Schwyz. Ztg.)

schweizerischen Geistlichkeit wünsche, so innig schließe ich

mich an die bedenkenswerthe Bemerkung der Kirchenzeitnng

(Nr. 33) an, daß die Vereinigung der kath. Geistlichen

jedenfalls nur unter der Leitung unseres Hochw. Episko-

pats stattfinden könnte und durch die eifrige, fleißige, den

Zeitbedürfnissen angepaßte Benützung der von der kath.

Kirche uns bereits gebotenen hierarchische» Mittel in's Werk

gesetzt werden sollte. Es sei mir erlaubt, noch einmal aus

unserm vielgeprüften Kanton zu beweisen, daß man nicht

ohne Gefahr an eine andere, z. B. an eine blos wissen-
schaftliche Einigung denken kann. Es muß eine Eini-

gnng sei», die ganz mit dem Stande und dem Berufe

aller Geistlichen harmonirt und nicht eine, die blos zu

den Neigungen des Einen odes des Andern Paßt, wie

z. B. bei uns seit der Herausgabe einer periodischen Schrift
vor einiger Zeit bezweckt werden wollte. Auch zur Zeit
als der Hochw. Bischof A en ni, seligen unvergeßlichen

Andenkens, unserer Diözese vorstund, vereinbarten sich meh-

rere Geistliche des Bisthnms heimlich ohne dessen Wissen

noch Gutheißen zu einer Gesellschaft, welche die Veredelung

des Geistlichen im Wissen und im Wirken zum Zwecke hatte.

Sie rckrutirten sich unter den fähigeren Köpfen, die Glie-
der trugen ein äußeres Abzeichen, in den Versammlungen

wurden fleißig wissenschaftliche Abhandlungen gehalten über

verschiedene Gegenstände, dann Pastoral - Begebenheiten zur

Sprache genommen, manchmal gegen Manche und Manches

scharfe Kritik geführt. Allmälig wurde die Sache bekannt,

erweckte statt Einheit Uneinigkeit unter dem Klerus, der

Hochw. Bischof Jen ni sprach: Spiritus Kanetus posuit

spiseopo« refers eoolesiam und löste die Gesellschaft auf.

— Also kann in keinem Falle eine geheime Gesellschaft

das Mittel zur Einigung des Klerus sein, wohl aber eine

offene, freiwillige Verbmdung mit offenherzig erklärtem

und standhaft verfolgtem Zwecke der Vervollkommnung des

geistlichen Standes sowohl in der Wissenschaft als in der

Wirksamkeit, und das unter der böhern Leitung der Bi-
schöfe und dem gewöhnlichen kanonischen Vorstande der Ka-

pitelsdekane mit freiwilligem Zutritt alllr Kapitelsmitglie-

der, auf welcher Stufe der Wissenschaft sie auch stehen

mögen, mit bloßem Ausschlüsse von solchen, deren Betragen

allfällig in den Augen der kirchlichen Obern als hiefür
noch nicht hinreichend erprobt sich ausweisen würde, we!-

cher Fall aber nie eintreten sollte, da ein solcher verkom-

mener Geistlicher sich entweder von selbst nicht zur Theil-
nähme an solchen freiwilligen Priester-Konferenzen melden

würde, oder bei längerem kirchenwidrigem Betragen ohne-

hin durch den Diözesanbischof von der Pastoration ausge-

schloffen werden müßte. Möchten diese Bemerkungen von

jenen Geistlichen berücksichtigt werden, welche sich mit den

(Siehe Beiblatt Nr. 38.)
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Mitteln zu einer größern Einigung der schweizerischen Geist-

lichkeit beschäftigen.

— Genf. In Genf, wo der „protestantische Bischof"
Gobat Missionsberichte erstattet, wird jetzt ein llournal à
l'às (Seelenjournal), ein Organ der Tischrückerei, her-

ausgegeben von dem Arzte Dr. Rössinger.— In Caronge
wollen sie den Dames à suei6 coeur einen Garten expro-

priiren, weil ihn die Schützengesellschaft zu einem Schieß-

platz brauchen könnte. „Was ist da noch sicher?" fragt die

Wiener Kirchenzeitung.

^ Bisthum Basel. —* Solothurn. Scheidenden Freunden

pflegt man gerne einen Gruß in die neue Heimath nach-

zusenden und sie mit aufrichtigen Segenswünschen zu begleiten.

Vielen in Solothurn und der Umgegend ist ein werther

Freund fortgezogen, Vielen ein tröstender Rathgeber und

Beichtvater, ein belehrender und begeisternder Prediger,

Allen, die ihn kannten, ein wahrhaft hochachtnngswerther

Priester — in dem Wohlehrw. Maximus, gewesener

Lector im Kapuzinerkonvente zu Solothurn. Wir können

nicht umhin, ihm für Alles, was er als Lector und Er-

zieher so vieler jungen, wackern Ordensmänner, als Beicht-

Vater und Prediger geleistet und Gutes gewirkt hat, den

reichsten Segen vom Himmel, recht vielen Trost und recht

gedeihliche Aussaat in seinem neuen Wirkungskreise zu

wünschen. — Wie wir die Abreise des U. Maximus mit

Bedauern sehen, so begrüßen wir die Wahl des U. Aemi-

li an zum Guardian mit Freuden, und wir sehen der An-

kunft des milden, liebenswürdigen Mannes mit Sehnsucht

entgegen. Beiden ehrwürdigen Ordensmännern rufen wir

von Herzen zu: Dowinus oustocimt introitum tuum et

exitum tuuin!
— *LUMN. (Brief v. 12.) Wir Luzerner sind zu-

frieden, daß wir unseren vortrefflichen Prediger U.

Theo Phil, 0rcl. Lap., behalten. Er predigt stets

auf sehr populäre, eindringliche Weise. Schon sein Aeuße-

res predigt, dann stimmt Inhalt und Form, Geberde

und Ausspruch schön harmonisch zusammen; Gott erhalte

ihn uns noch lange und gebe seinem Worte Gedeihen!

Auch den Solothurnern wünschen wir Glück, sie

erhalten in Verecund einen Prediger nach dem Her-

zen Gottes. — Um den vielgepriesenen Kulturzustand und

die sittliche Bildung mancher Jungen zu kennzeichnen, be-

richtet ein Familienvater Folgendes: „Geschäfte wegen habe

er öfters die Straße neben dem See an der Galde passt

ren müssen, nicht selten sei er zufällig hinter einem Trupp

Schulknaben von 7—14 Jahren einhergeschritten, die, mei-

stens die Cigarre in dem Mund, nach dem nahe an der

sehr frequentirten Landstraße nach Küßnacht gelegenen Bad-

Platze sich begaben. Auf der Straße haben dann die Inn-

gen meistens geschworen, geflucht, schmutzige Reden geführt,

daß einem Erwachsenen habe schandern müssen:c."
—5 Den 11. d. passirten durch unsere Stadt, um nach

Rom zu gehen, der Hochw. Bischof von Speyer, Hr. Weis,
in Begleitung des geistlichen Raths Moli tor, und die

HH. Dompropst Tinnes ans Würzburg, Domkapitular

Remling, Domkapitular Busch und Domvikar Hell-
mayer aus Speyer.

—^ Hug, Um. 7. d. fand in der elegant restaurirtcn
Klosterkirche bei Maria' Opferung die feierliche Preisaus-

theilung an die Töchter der öffentlichen Lehranstalt statt.

Die Kosttöchter, bei 25 an der Zahl, wie die Externen,
bei 259, konrurriren unter einander um die stipulirte An-

zahl von 69—79 Preisen. Die Anstalt umfaßt 4 Klassen.

Als Freifächer gelten die französische Sprache, Gesang und

weibliche Arbeiten nach Auswahl. Die Letztern zerfallen

in 4 Abtheilungen, in welchen nach dem allgemeinen 11r-

theile von Sachverständigen seit Jahren Ausgezeichnetes

geleistet wird.
— (Kunstnotiz.) Wir wurden letzthin auf einen

Gegenstand kirchlicher Kunst aufmerksam, der wegen seines

artistischen Werthes sowohl als wegen des Zustandes der

Verwahrlosung, in dem er sich befindet, unsere ganze Theil-
nähme erregt hat. In dem Beinhaus bei St. Michael
steht ein Altar, der wenigstens aus dem 15. Jahrhunderr
stammt, ja wahrscheinlich ein noch höheres Alter besitzt.

(Wir gaben uns Mühe, das Monogramm des Meisters

zu entdecken, leider gelang es uns nicht.) Das Innere
des Heiligenschreins, die gewöhnliche Form kleinerer go-
thischer Altäre, est mit prächtigen Sculpturen geziert, vor
Allem die Prädele — das ist das Mittelstück zwischen dem

Altartische und dem Altarschranke. Dieses Reliefbild stellt
eine Grablegung dar und vereiniget alle Vorzüge in sich,

welche die mittelalterliche Kunst auszeichnen : einen tief re-

ligiösen Sinn, naive kindliche Darstellung, was sich be-

sonders in dem Gesichtsausdruck der Figuren scharf aus-

prägt; die Arabesken sind mit unendlicher Feinheit gear-
beitet und zum Theil sehr wohl erhalten, bis zu den Ver-

zweigungen des Spitzbogens, wo die initiiere Fiale un-

barmherzig weggesägt worden. Die Gemälde an der Rück-

seite der Flügelthüren auf Goldtapetengrund, doch mit ei-

uigem landschaftlichen Hintergrund, sind nicht minder werth-
voll als die Sculpturen. Das Bild zur Rechten von vorn
gesehen, ist sehr wohl erhalten. Es stellt die hl. Elisa-
bstha und die hl. Ursula mit dem göttlichen Kinde dar.

Die Köpfe haben den lieblichsten frömmsten Ausdruck, die

Gewandungen eine Genauigkeit in der Ausführung, wie

sie nur den Meistern niederländischer und deutscher Schule
im Mittelaltcr eigen ist. Das Bild zur Linken, der hl.
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Konrad und der hl. Anton, der Einsiedler, ist nicht minder

werthvoll und mit demselben frommen Fleiße gemalt, wie
das andere Bild. Wir hatten Gelegenhell, Sammlungen
von Gegenständen christlicher Kunst aus dem Mittelalter
zu sehen, und müssen gestehen, wenig Schöneres in diesem

Genre gesehen zu haben. Um so mehr ist zu vedaucrn,
daß dieser Altar so traurig verwahrlost dasteht.

— * Thlirgllll. Hier zeigt das „Mischschulgesetz" seine

wahre Gestalt immer mehr. Als der Hochw. Bischof
von Basel, die katholische Geistlichkeit und sämmtliche

Schnlvorsteherschaften gegen das neue Schulgesetz, welches

zwangsweise Errichtung von paritätischen Schulen gestattet,

ihre Stimme erhoben, wurde der Große Rath vom Prä-
sidentenstnhl herab ermahnt, diese Stimme nicht zu berück-

sichtigen, den katholischen Mitgliedern des Großen Raths
aber wurde die Zusicherung gegeben, das Gesetz werde

in mildem Sinn und mit Schonung konfessioneller In-
teressen durchgeführt werden. Wie viel Werth solche Zu-
sagen haben, hat sich schon bei frühern Anlässen gezeigt,

und zeigt sich auch jetzt wieder. Das neue Gefttz >wird

siwie man der Schwyzer Zeitung schreibt) gewaltsam ge-

streckt und ein Sinn hineingelegt, den es weder nach gram-
matischcr, noch nach logischer Interpretation haben kaun.

Nach seinem Wortlaut gestattet es dem Erziehungsrath,

„von ihrem gegenwärtigen Schulart allzuentfernte
Höfe, Weiler oder Ortschaften, ohne Unterschied der
5kon session, einem näher gelegenen Schulkreise einzuver-

leiben, sowie kleine Schulen unter sich oder mit einer

benachbarten Schule zu vereinigen." Nun sollen aber ka-

tholische Ortschaften von ihrer Kirchspiclsschule getrennt

und einer reformirtcn Schule zugetheilt werden, wenn der

Unterschied der Entfernung blos zwei Minuten beträgt, und

katholische Schulen, die nicht zu den kleinen gezählt

werden können, sollen mit reformirten Schulen vereinigt

werden; ja es wird offen ausgesprochen, daß das Primär-
schnlwescn nach dem örtlichen Prinzip, d. h. nach

dem geographischen Nebeneiuaudergelegensein der Ortschaften

geregelt werden soll. Offenbar geht aber ein solches Prin-
zip weiter als das Gesetz.

ÂllêîMîîU Rsm. Am 22. d. dürfte das sllelegra-

phisch) schon angekündigte Konsistorium stattfinden; die

Promotionen, die in demselben stattfinden sollten, sind noch

nicht bekannt. —> Die russische Gesandschaft läßt den Pa-
last Rondanini auf dem größten Fuße Herrichten und mit
wahrhaft orientalischer Pracht meubliren; rechnet man viel-

leicht auf eine längere Anwesenheit der Kaiserin-Mutter
in Rom oder ans eine sonstige außerordentliche Frequenz

vornehmer und reicher Russen? — Monfgr. Franchi, der

ehemalige Jnternnntius am Hofe zu Madrid, ist in glei-

cher Eigenschaft nun beim großherzoglichen Cabinete in
Toskaua accredttirt. Vor ihm befand sich dort nur ein

Geschäftsträger, und man sieht in dieser Erhöhung des

Gefaudtschaftsranges einen Beweis des stets sich inniger
gestaltenden Verhältnisfes zwischen beiden Höfen. — Das
Gerücht läßt auch aus Spanien einige „Eröffnungen" hier
angekommen sein, welche einige Hoffnungen zur Wieder-
aussöhnung geben dürften. Auch hier legt man als Maß-
stab des Prosperirens der Contrerevolution O'Donnels,
sein Verhalten gegen die Kirche an. — Der heilige Vater
läßt nach und nach in den verschiedenen Quartieren der

Stadt eine außerordentliche Mission halten;, eine ordent-

liche, d. H. das ganze Jahr hindurch währende haben wir
ohnedieß; die Väter Jesuiten wählen hiezu in jedem Mo-
nate eine andere Kirche. Bei unsern Missionen haben wir
noch einen eigenthümlich schönen Gebranch, der nur den

Kindern dieser Welt lächerlich vorkommen mag. Einer
der Missionäre nämlich ladet gleichsam nach dem Beispiele

unseres Herrn auf den Straßen der Stadt dazu ein, ihm
in die Kirche zur Buße, Predigt und Communion zu fol-
gen. — Am 31. August ist ein Grieche aus Konstantinopel,
Rector Theagenes Palatides zur katholischen Kirche feierlich

zurückgekehrt. Konversionen von Schismatikern kommen hier
bis jetzt verhältuißmäßig selten vor, desto häufiger dagegen

Conversionen von Protestanten; namentlich haben bereits

an 8l) protestantische Soldaten aus den Occupationstrup-

pen den katholischen Glauben angenommen; dasselbe Ver-

hältniß findet auch zu Fermo und Ascoli statt.

SplMMt. Madrid. Die kirchlicheFrage scheint be-

reits Gegenstand der Aufmerksamkeit der neuen Regierung

im hohen Grade geworden zu sein. Sind die Berichte

französischer Zeitungen richtig, so wäre der größere Theil
des Ministeriums gesonnen, das Desamortisationsgesetz,

soweit es geistliche Güter betrifft, zu suspendiren, und

Schritte zu einer Versöhnung mit Rom einzuleiten. Nur
zwei Minister, Cantero und Bayarri, werden genannt,

welche sich einer derartigen „Reaction" auf's bestimmteste

widersetzen; man vermuthet, sie werden ihren Austritt neh-

men. Wir wollen hoffen, daß sich diese bonnes nouvelles

bestätigen.

"Fraàcich. Protestantische Propaganda. Will
man wissen, woher es kommt, daß in Freiburg, Wallis,
Genf zc. unter das katholische Volk gar oft „Traktätchen ^
und protestantisirte Bibeln" ausgetheilt werden, so gWO
die „Protestantische Kirchenzeitung" aus Berlin nun selbst

Aufschluß, indem sie folgenden Bericht über die Thätigkeit
der „Bibelgesellschaft" aus Paris und London veröft

fentlicht: „Die Gesellschaft für Geschichte des französischen

Protestantismus feierte ihr viertes Jahr zugleich mit einem

Einnahmeabschluß von 18,826 Fr., die religiöse Traktatge-
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sellschaft ihr 34. mit 86,740 Fr. Einnahme und 74,531 Fr.
Ausgabe. 1,576,666 Traktate waren während des Jahres
vertheilt worden. Die protestantische Bibelgesellschaft ihr
36. mit 43,962 Fr. Einnahme und 39,563 Fr. Ausgabe

bei Vertheilung von 2766 Bibeln und 4666 neuen Testa-

meinen. Die evangelische Gesellschaft von Frankreich ihr
23. mit 176,566 Fr. Einnahme und 152,728 Fr. Ausgabe.

Die evangelische Mlssionsgesellschaft ihr 32. mit 116,666 Fr.
Einnahme und 137,666 Fr. Ausgabe. Die französische

und ausländische Bibelgesellschaft ihr 23. mit 73,623 Fr.
Einkünften, zum Theil durch Verkauf, und 96,344 Fr.
Ausgaben. Sie hat dies Jahr 16,233 Bibeln und 86,111
neue Testamente ausgeben lassen. Außerdem hat noch die

britische und ausländische Bibelgesellschaft durch 166 Kol-
porteurs in Frankreich, unter denen 96 frühere Katholiken
sein sollen, 126,644 Exemplare der Schrift verbreitet.

65,666 neue Testamente kamen allein in die Hände von

Soldaten. Die Centralgesellschaft für Evangelisation feierte

ihr 16. Jahresfest mit 31,666 Fr. Einnahme und 83,664 Fr.
Ausgabe. Die Gesellschaft für Ermunterung des Elemen-

tarunterrichts ihr 27. mit 59,266 Fr. Einnahme und

64,766 Fr. Ausgabe. Sie hat 9 Schulen neu gegründet
und 131 unterstützt. Die „kirchliche Missionsgesellschaft"
in Exeter-Hall hat jetzt 128 Stationen, 263 englische, aus-

wärtige, eingeborne und ostindische Geistliche. Während
dem letzten Jahr wurden 952,145 Exemplare, aus den aus-

wärtigen Niederlagen 522,249 Exemplare, im Ganzen

1,474,394 Exemplare Bibeln vertheilt; 23,518 mehr als

im letzten Jahre. Im Ganzen hat die Gesellschaft bis jetzt

36,863,961 Exemplare vertheilt.
Deutschland. Der evangelische Bund. Am 7. d.

waren in Frankfurt 16 Abgeordnete dieser „protestantischen

Misch-Allianz" aus Preußen, mehrern süddeutschen Staaten,
Frankreich und England versammelt. Von den VerHand-

langen berichtet ein Augenzeuge: „Kaum hatte die Mor-
gensitzung begonnen, so lief auf telegraphischem Weg eine

Nachricht ein, welche die Versammlung wohl hätte veran-

lassen können, auseinander zu gehen und die ganze Sache

fallen zu lassen. Da man aber von der heiligen Pflicht
durchdrungen ist, so viel man kann, dazu beizutragen, daß

Menschen, die durch Glauben und Gesinnung zusammen-

gehören, sich nicht nur nicht in gegenseitigem Kampfe, der

traurigsten Erscheinung im Protestantismus, selbst aufreiben,
sondern auch ihre Kräfte vereint zu allem Guten und Nütz-

lichen verwenden, wurde in den Verhandlungen fortgesah-
ren. Einhellig wurden dann folgende Beschlüsse gefaßt:
„1) Die Versammlung drückt das lebhafte Verlangen aus,
daß im nächsten Jahr eine Konferenz von Christen aller
Länder zu Stande komme. 2) Diese Versammlung wird
an näher festzusetzenden Tagen in Berlin zusammentreten.

3) Sollten sich aber hiergegen irgend welche unüberwind-

liche Hindernisse herausstellen, so wollen die Freunde des

Bundes die Bildung eines Comites veranlassen, welches

die Versammlung in einer andern großen Stadt Deutsch-

lands vorbereitet." Was die gläubigen Protestanten selbst

von dem Beginne des Bundes halten, zeigt folgende Apo-

strophe des bekannten Professors Leo in Halle: „Ihr wollt
blos auf negativer Grundlage des Gegensatzes gegen die

römische Kirche allen möglichen Kirchenpöbel in christlicher

Brüderlichkeit in einem religiösen Bildnngsdreck zusammen-

rühren mit Verbreitung macht ihr nur ähnliche in-
définissable Wesen, wie der moderne Bildungsjude ist; und
setzt ihr die Verbreitung wissentlich und absichtlich fort, so

wird euch der Herr am jüngsten Gericht verantwortlich
machen für größere Sünde als Mord und Dieb stahl; denn

ihr mordet Völkerseelen und stehlt dem Himmel seine Be-

völkerung, indem ihr sie in Fledermäuse verwandelt, deren

Herumschwirren nur die Vorhöfe des Himmels unheimlich

macht. Hinein kommen sie gewiß nicht."

DttUßen. Berlin. (Deutschland.) Unter andern nützli-
chen Dingen sind wir auch mit einer Auswahl von Trak-
tatgesellschaften gesegnet. Die Berliner Gesellschaft hat mit
kleinen Mitteln das Mögliche geleistet und nicht eben mul-
tum geliefert, aber mrà, 12 neue Traktate in nahe an

166,666 Exemplare gedruckt und 16 ältere in mehr als

266,666 Expl. wieder aufgelegt. Der Verein kann sich

rühmen, sent den jetzt 46 Jahren seiner Wirksamkeit, fünf
und eure halbe Million „Erbauungsschriften" unter das

undankbare — ach, wie undankbare! — Publikum gehrgcht

zu haben. zchfUostt
DadkN. Die Regierungsblätter melden unterm à;

Unterhandlungen unserer Negierung mir dem pqpWHcn
Stuhle werden dießmal eher zum Ziele führen, da die

würtembergische Negierung Von ihrem frühern Entschluß,

einseitig mit Rom zu contrahiren, abgekommen ist, und

ihr Commissär, Freiherr von Ow, gemeinschaftliche In-
struktionen mit dem dießseiligen Abgesandten, Hofrichter

Staatsrath Brunner, besitzt. Uebervieß wird die Stimme
des Cardinals von Reisach bei den Unterhandlungen für
die römische Curie von großer Bedeutung sein, und bei

diesem Prälaten kann man auf deutsche Gesinnungen zählen.

Schmdtil. Stockholm. Die Seelenmessen nehmen in
unserm lutherischen Schweden zusehends zu. So heißt es

von der Beerdigung des Freiherr» Tamms zu Oesterby
bei Upsala: „Der Gesangverein des Studentenkorps hatte
sich nach Oesterby begeben, um bei der Bestattungsfeier-
lichkett eine von Hrn. Josephsson (Jude) komponirte Messe

zu singen." Die Leichenpredigten hingegen werden nicht

selten durch Testamente ausdrücklich verboten. Arme Leute

sparen aber oft ihr ganzes Leben hindurch für die Kosten
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einer ehrlichen Bestattung, d. h. sie sparen 200 — 300 fl.,
mit welcher Summe am Tage ihrer Beerdigung Brannt-
wein und so weiter gekauft wird, um Diejenigen, die der

Leiche zu Grabe folgten, bestens zu regaliren.

NllßiM'd. Das russische Strafgesetz gegen die
Katholiken. Der „Korrespondent", Organ des Grafen
Montalembert, gibt nach „tief bewegenden und des hoch-

sten Vertrauens würdigen Mittbeilungen" ein Bild von
der Lage der nichtorthodoxen Christen im Czarenreiche.

Als Belege theilt er 2 bisher blos dem Namen nach be-

kannte Aktenstücke in ihrem vollen Wortlaute mit. Das
eine ist ein Auszug aus dem furchtbaren Strafkodex, wel-
che» der Kaiser Nikolaus im Jahre 1846 unter der Ein-
gebung der Furcht und der Aufregung abfaßte, welche bei

ihm die Entfaltung der liberalen Ideen in Europa und

die Reklamationen des hl. Stuhles in Betreff der religib-
sen Verfolgungen in Polen erzeugten. Es sind dieß 10

Artikel (195 bis 205 des russischen Strafgesetzes) bezüglich

der von der orthodoxen zu einer andern christlichen Kirche

übergehenden Personen, die wortgetreu aus dein russischen

Texte übersetzt sind. Als Beweis folgen hier einige dieser

Artikel:

Art. 195 : Wer Jemanden von der orthodoxen Kirche

zum Uebertritt zu einer andern christlichen Konfession ver-

leitet, wird aller seinem Stande eignenden Rechte und

Privilegien verlurstig erklärt und iu's Exil in die Gou-
vernements von Tobolsk oder Tomsk verwiesen und wenn

er nicht durch das Gesetz von körperlichen Strafen befreit
ist, erhält er 50 bis 60 Streiche, ehe er die zweijährige
Strafe antritt. Ist erwiesenermaßen Zwang oder Gewalt
angewendet worden, so wird der Schuldige nach Sibirien
gesendet, und erhält, insofern er nicht von körperlicher Strafe
befreit ist, von der Hand des Henkers 10 bis 20 Peitschen-
hiebe. (Diese Peitschenhiebe sind derart, daß ein einziger
hinreicht, um zu tödteu; die Peitschen sind aus Sehneu
künstlich bereitet und in Essig gesättigt. Der Adel ist von
dieser Strafe befreit, aber ein einfacher Mas reicht hin,
des Adels zu entkleiden).

Art. 196 : Wer die orthodoxe Kirche verläßt, um zu
einer andern Konfession überzugehen, wird der geistlichen
Behörde übergeben, um erleuchtet, ermähnt und nach den

Kanones der Kirche behandelt zu werden. Bis er zur or-
thodoxen Kirche zurückkehrt, ergreift die Negierung Maß-
regeln, um seine Kinder und Leibeigenen vor Ansteckung zu
bewahren. Seine von Orthodoxen bewohnten Güter wer-
den unter Bevogtung gestellt und ihm wird verboten, dort
zu wohnen.

Art. 198 bestraft Eltern und Vormünder, die ihre Kin-
der in anderer als orthodoxer Religion erziehen, mit 1 bis

2 Jahren Gefängniß und nimmt ihnen die Aufsicht über

dieselben.

Nach Art. 199 wird Derjenige, welcher Jemanden hin-
dert, von einer andern Religionsgesellsckaft zum orthodoxen

Glauben überzugehen, mit 3> bis 6 Monaten Gefängniß

bestraft.

Art. 200: Wer davon Kenntniß erlangt, daß seine Frau
oder seine Kinder oder sonst Personen, die das Gesetz sei-

uer Ueberwachuug unterstellt, die Absicht haben, den ortho-
doxen Glauben zu verlassen, nicht versucht sie davon ab-

zubringen und die Maßregeln verabsänckt, welche das Ge-

setz ihn zu nehmen ermächtigt, um sie daran zu hindern;
wird mit 3 bis 6 Tagen Gefängniß bestraft, und wenn

er selbst der orthodoxen Kirche augehört, auch noch mit
den geistlichen Strafen belegt. (Der Mann soll also Weib

und Kind anzeigen und gegen sie peinlich verfahren.)

Art. 203: Die Mitglieder des katholischen Klerus,
Weltgeistliche sowohl als Ordensgeistliche, in den westli-

chen Gouvernements, welche Orthodoxe zu Dienern^haben,

— wenn sie auch keine Mittel dieselben zu bekehren an-

wenden — bezahlen per Kopf 10 Rubel Strafe.
Das zweite Aktenstück ist ein Auszug aus den Statuten

der Pflichten und Rechte der orthodoxen Kirche. Auch die-

ser Auszug ist ziemlich umfassend und wir geben nur wenige

Abschnitte wieder. „Die Geistlichen," heißt es vom rnssi-

schen Klerus, „sollen beim Hochamte Instruktionen aus den

heiligen Vätern lesen. Jene, welche genügenden Unterricht

erhalten haben, können von ihnen selbst verfaßte Belehrun-

gen vorlesen, aber sie müssen, ehe sie gehalten werden,

einem Censor vorgelegt oder wenigstens nachher dem Cen-

sor zur Einsicht gegeben werden. Der Bischof hat die

Geistlichen, die sich dem nicht fügen, anzuzeigen." — Das

Konsistorium hat dafür zu sorgen, daß die Laien jährlich

beichten. Jede Pfarre hält ein Beichtregister und legt da-

von dem Konsistorium jährlich vor dem 1. Oktober eine

Abschrift vor; daraus wird jährlich eine Statistik der Beich-

ten angefertigt und Sr. Maj. dem Kaiser vorgelegt. Ver-

säumt Jemand 2 bis 3 Jahre lang die Beichte, so macht

das Konsistorium einen Bericht an den Bischof, der ihn

ermähnen läßt und ihm Kirchenbuße auflegt. Wer taub

bleibt und nicht bereut, wird der Civilbehörde augezeigt,

damit sie nach Befinden gegen ihn verfahre. — Die ortho-

doxe Kirche allein hat im russischen Reiche das Recht, Dis-
sidcnten zum Annehmen ihrer Lehre zu ermähnen. Wer

zur Häresie, zu einer russischen Sekte, zum römischen Ka-

thvlizismus oder Protestantismus übertritt, wird zuerst

vor den Pfarrern, dann vor einem besonders dazu dele-

girten Geistlichen, vor das geistliche Gericht geführt und

öffentlich vom Bischof ermahnt; kehrt er noch nicht um, so

(Siehe Extra-Beilage Nr. 38.)
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wird er der Civilbehörde zur Amtshandlung übergeben.

— Ein orthodoxes Mädchen darf ohne besondere Erlaub-

niß des Kaisers keinen nicht orthodoren Nichtrusseu heirathen

Es ist von unserer Seite überflüssig, hiczu Bemerkun-

gen zu machen; wir- überlassen sie Denen, welche seiner

Zeit die Gerechtigkeit, Toleranz und Milde des Czaren

gepriesen haben und in Rußland eine Stütze des Libéra-
lis mus erblicken wollen. ^Insofern der Liberalismus in

der Beknechtnng der katholischen Kirche bestehen sollte, sin-

den unsere Schweizer Radikalen im russischen Strafkodex
allerdings einen Bundesgenossen).

Türke). Seit der Erscheinung des Hathumajnms hat
die Pforte schon bei hundert Bewilligungen für den Bau
christlicher Kirchen ertheilt. Den Einwohnern von Candia,
die zu arm sind, sich aus eigenen Mitteln ein Gotteshaus

zu bauen, hat der Sultan 199,999 Fr. zu diesem Zwecke

beigesteuert.

«j» Nekrolog dkS Hochw. Chorh. Dalthasiir von Pcromünjkr.
Karl Martin war der Sohn des Jakob Anton Balthasar
Von Luzern, gew. Amtschreibers des St. Michaelsamtes in

Münster, und der Frau Elisabetha Dorrer von Baden,
dann auch ein würdiger Nepot des Abten Martin Balthasar
von St. Urban. Er erblickte das Licht der Welt den 27.

Juni 1774 zu Mellingen im Aargau und wurde alldort
getauft. Seine Jugendjahre brachte er theils zu Baden,

theils in Münster zu. Körperlich war er schwächlicher

Natur, weit stärker aber waren seine geistigen Anlagen.
Nachdem er sich die zu jedem weitern höhern Unterrichte

erforderlichen Fähigkeiten angeeignet hatte, trat er in das

Gymnasium und Lyzenm zu Luzern. Mit schönen Vor-
kenntnissen ausgerüstet,'und nachdem sich der Student Bal-
thasar zum geistlichen Stande entschlossen hatte, trat er im
20. Altersjahre in oas Bvrromäische Kollegium zu Mai-
land und absolvirte dort, nach dem rühmlichen Zeugniß
des damaligen Rektors Philipp Molo, die theologischen

Fächer mir Glanz.
Um sich als praktischer Seelsorger zu üben, fand unser

junge Priester Balthasar beim Hochw. Herrn Pfarrer Häf-
ligcr in Hochdorf die liebevollste Aufnahme. Bei nach-

heriger Besitznahme des Vikariats in Nichent Hal im I.
179? unter dem trefflichen Pfarrer Karl Pfysfer gab ihm
Herr Hastiger folgendes schöne Zeugniß: „Dem Bürger
Vikar K. M. Balthasar gebe ich das aufrichtige Zeugniß,
daß er sich durch seinen unermüdlichen Fleiß, durch seine

rastlose Thätigkeit, durch sein sittsames Betragen, durch
seine Leutseligkeit, durch seine pünktliche Genauigkeit in
seinen priesterlichen Verrichtungen und durch sein warmes
Streben nach immer mehrern Berufskenutnissen sich nicht

nur meine Zufriedenheit, sondern auch die allgemeine Liebe,
das festeste Zutrauen und den ungetheilten Beifall meiner

Pfarrkinder sowohl, als die Hochschätznng benachbarter

Pfarrer erwviben. Sollte ihm meine Empfehlung an ir-
gend einem Platze nützlich werden können, so kann ich da-

durch richtig der Gemeinde, bei der er angestellt werden

sollte, zu einem guten, würdigen Hirten Glück wünschen."
Bereits ein Jahr verblieb er als Vikar in besagtem Ni-
chenthal. Auch dort hat er sich des vollsten Vertrauens
würdig gemacht, so daß sein Herr Prinzipal in diesem

schwierigen Zeitpunkte allgemeiner Gährnng sich bewogen

fand, in einem ebenso rühmlichen Zeugniß unter Anderm
sich dahin auszusprechen:

„Bürger Balthasar, der alle Talente eines guten, nütz-
lichen und zutraunngswürdigcn Seelsorgers besitzt, verdient
diese Empfehlung seiner edlen Handlungen wegen, wodurch
er sich in so manchen wichtigen Zeitpunkten dieses Jahres
so trefflich auszeichnete. Uebrigcns kenne ich wenige Geist-
liehe seines Alters, welche durch ihr sanftes einnehmendes

Wesen im Volksumgange die Herzen so an sich zu ziehen
und zu gewinnen wußten, wie er, und das ist auch die

Ursache, warum Vikar Balthasar während seines hiesigen

Aufenthaltes bei meiner ganzen Pfarrgemeinde herzliche
Liebe und Zutrauen erwarb."

Nachdem durch das Eindringen jder Franzosen unter
General^Schaucnburg in Nidwalden i. I. 1798 der dama-

lige Pfarrer Käslin zu Becken ried flüchtig und die Pfarrei
vakant geworden, berief das helvet. Direktorium den Vikar
Balthasar in Nichenthal auf den in diesen traurigen Zeit-
Verhältnissen wichtigen Posten, wozu ihn die zwei schönen

Zeugnisse seiner frühern Prinzipalen auf's Beste empfahlen.
Am 23. Dzbr. 1798 setzte ihn Bürger Unterstatthalter und
der Pfarrer von Stanz feierlich als Pfarrer in Beckenrieo
ein. Das Vertrauen, das auf ihn gesetzt war, rechtfertigte

xr während seines dreijährigen dortigen Wirkens vollends.
Nachdem während dieses Zeitraums der Sturm in Nidwal-
den sich gelegt und Ruhe und Friede einzutreten begonnen

hatte, sehnte sich Pfarrer Balthasar wieder nach seinem Hei-
mathkantone. Wirklich war ihm unter'm 9. Sptbr. 1899
vom Stadtpfarrcr Thad. Müller in Lnzern eine ledig wer-
dende Stadthelferei angeboten, als gerade daraufhin die

Pfarrei B ü r on ledig fiel. Balthasar bewarb sich um letz-

tere und erhielt sie von der damaligen Verwaltnngskammer
den 11. Juli 1891. Wie Balthasar in der stürmischen

Epoche als Pfarrer in Beckenried die damals aufgeregten
Gemüther mit Mäßigung und Klugheit in's rubige Geleise

zu bringen wußte, so gelang es ihm nicht weniger als

Pfarrer und Rektor zu Bürvn, iu der noch aufgeregten

Zeit gemäßigt auf seine neu angewiesene Heerde einzuwir-
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ken, und so immerdar Friede und Ruhe in seiner Pfarrei
zu erhalten. (Fortsetzung folgt.)

Nachtrag.
—* At'i. (Brief v. 17.) Nächsten Montag den 22. d.

werden in Altdvrf heilige Exercitien heginnen für das

Hoclnv. Priesterkapitel des Bezirks llri. Der erste Kurs
derselben wird eben jene Woche, der zweite Kurs dann

die darauf folgende Woche in Anspruch uehmen. Das
Hvchw. Kapitel hat nämlich schon in seiner vorletzten Ver-
sammlung einmüthig beschlossen, diese hl. Geisteserneuernng

auf diesen Herbst zu veranstalten, und in der letzten Vcr
sammlung die Hochw. 1'?. Theodosins und Verecnnd, O.

Cap., dafür berufen, welche den Ruf wirklich auch ange-

nvmmen haben.

Litera tu r.
Sämmtliche hier angeführte Werke sind in der Scherer'schen

Buchhandlung in So loth urn zu haben.

— * Die christliche Zehre über das Verhältniß von Gnade
und Freiheit von den apostolischen Zeiten bis auf Angnstinns
von Dr. Friedrich Worter. (Freiburg, Herder.) 1856. Fr. 5. 15.
Da die „Schweizerische Kirchenzeitnng" zur Regel hat,
keine Schrift dogmatischen Inhaltes anzuempfehlen,
sie sei denn mit bischöflicher Approbation ausgestattet,
so müssen wir in dem vorliegenden Fall uns darauf be-

schränken, den Plan der Schrift, wie ihn der gelehrte,
kirchlich gesinnte Verfasser entworfen, einfach anzuzeigen.
Derselbe verspricht im 1. Abschnitt die Lehre der ncutesta-
mentlichen hl. Schriften über Gnade und Freiheit daw
zustellen, im 2. die Entwicklung dieser Lehre durch die
Väter in dreifacher Richtung: a) Voraugnstinische Väter
mit dem überwiegenden Momente der Freiheit, b) die pe-
lagianische Häresie, welche die Freiheit so geltend macht,
daß sie die Gnade ncgirt, o) die Lehre Augustins, wodurch
die Gnade prävotirt, zu erörtern, und sodann im 5. Ab-
schnitt die Lehre der Kirche, wodurch das Verhältniß so

erscheint, daß sowohl dem Momente der Gnade als der
Freiheit das gebührende, volle und wahre Recht zukömmt,
darzulegen. Vorläufig ist die erste Hälfte erschienen, welche
die Lehre des N. Testaments und der griech. Väter umfaßt.

—6 Jahresbericht über die Erjilhungsimstalt des Benediktiner-
stists Maria Einstedeln. (Einsiedeln, Benziger. 1856.)
Wie m frühern Jahre», so ist auch dießmal diesem Bericht
eilt Programm beigegeben, welches über deu Geist der
Anstalt Licht verbreitet. Der Verfasser hat das höchstwich-
tige Thema gewählt : wie die Ferienzeit benützt werden soll,
und hiefür äußerst heilsame Lebensregeln aufgestellt. Be-
sonders hat uns angesprochen, daß "er die Zöglinge aus-
merkjam macht aus den Unterschied zwischen Schule und
Welt und dieselben crmahnt, in die Welt nicht mit vor-
gefaßten Meinungen und Parteileidenschaften, sondern mit
den Grundsätzen der Tugend und Mannsehre einzutreten.
Wenn die Einsiedler Studenten sich die hier ausgesprvche-
neu Grundsätze aneignen und im Leben durchführen, so
werden sie dereinst ui jedem Beruf, sei er geistlich oder
weltlich, nützliche Glieder der menschliche» Gesellschaft sein.

Supplement )um Römischen Drevier von M. A. Nickels
in das Deutsche aus dem Lateinischen übersetzt. (Frankfurt,
Sauerländer. 1856.) Dieses Supplement enthält das
neueste, von Papst Pius IX. Heransgegebene Offizinm zur
Feier der unbefleckten Empfängniß der allerseligsten Jung-
fran Maria und wird den Lesern des von Nickel bearbei-
teten deutschen Breviers angenehm sein. Demselben tst
die Bulle über die unbefleckte Empfängniß Maria's beige-
geben. Preis 45 Cts.

— * Christliches Hausbuch von vr. Lang. (Augsburg,
Schmid'sche Buchhandlung. 1856.) Von dieser vielverbrei-
teten Nnterhaltungsschrift ist der fünfte Band nun voll-
ständig erschienen mit einer interessanten artistischen Beilage.
Die meisten Erzählungen zeichnen sich durch Inhalt und
Sprache aus. Um so mehr müssen wir den Wunsch er-
neuern, der Herausgeber möge Alles, was zu sehr an das
Romanenhafte grenzt, sorgfältig prüfen und die „Liebeleien"
von seiner geschätzten Zeitschrift fern halten. Nach unserer
Ansicht soll in dieser Beziehung das christliche Hausbuch
nichts erzählen, was nicht in jeder christlichen Haushaltung
eine sittsame Tochter, ohne zu errvthen, thun dürfte. Wenn
die Redaktion di-.fcn Maßstab sorgfältig zur Hand nimmt
(was bei der religiösen Tendenz derselben zu erwarten ist),
so wird das Hausbuch gewiß große Dienste leisten. Mo-
natlich erscheinen zwei Lieferungen à 45 Cents.; man
macht sich für 12 Lieferungen verbindlich.

Personal-Chronik. Ernennungen, s A arg au.) Die Regierung

hat folgende Pfarrwahlen getroffen: Zum Pfarrer in Gansingen
Hrn. Pfarrvcrweser Neß daselbst; zum Pfarrer in Hornußen Hrn.
Pfarrer Leimbacher in Mettau, und zum Pfarrer nach Leuggern
Hrn. Frid. Wernii, Pfarrverweser in Wltniau.

Vakante Pfründe. sLuzern.) Die Pfarrpfründe von Zell ist mit
Anmi'ldmigsfrist bis 27. d. zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.

ch Todesfall. sLuzern.) Den 12. d. verschied in Großdietwil
Nachmittag 4 Uhr nach langem, schmerzlichem Krankenlager der Hochw.

Hr. Scxtar Pfarrer Winkler. Er war daselbst bei dreißig Jahren
Seelsorger.
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